
von der rabbinischen Lehre des uden! chregister (442—446) ÖTg! enütz-
der Tempelzerstörung völlig erschie- @1! und der uswertung.

denes (167) Der eil der Formel „das Auch Titel erglei: [,
d Propheten“” (vgl Mt I, 17) D-  . mehr vVon „Gefangenschaftsbrie-

1€ besagt „nicht primär die literarische Zu- fen‘  A gesprochen. Die ‘ Briefe weısen Y  C
sammenfassung zweier Schriftgruppen des starke Differenzen in literarzischer und theo-
Alten Jlestaments, sondern der Zusammen- gischer Hinsicht auf, laß VO]  $ einer 5C-
fassung vonl verfügten Lebensord- schlossenen Gruppe -  en mehr die Rede

d ursprünglich dem Gewand der Die 4 Briefe werden auch nich  en
Ora Israel erging, dann später durch mehr Paulusbnriefe zusammengefaßt. Phi-
den Spruch der Propheten ıl MNS- lipper- und Philemonbrief gelten als nbe-
licher gesagt wurde‘‘ 217) Der entschei- otritten paulinisch. Für den Epheserbnief kon-
dende nhalt von (sesetz Propheten 1Sst stabier der Vf, eologe uUS dem Schü-
die „Gerechtigkeit”, das Gott wohlgefällige Tels des Paulus habe E Gtil der Weis-
rechte Verhalten Menschen, das YTun des auf der Grundlage der Theologie
Willens Ottes Schlufß- (5.)-Teil „Zusam- des Apostels 21n Schreiben verfaßt, dem
menfassung und Ergebnis” WI: auch na  glich den arak eines einde-
Sitz Leben des Mit-Ev gesprochen. „Nur briefes erleihen wollte Für den Kolos-
soviel Zesagt werden, laß Matthäus GE miıt seinem „gebrochenen Verhältnis”
sein Evangelium ur  s £1ine Gemeinde schreibt, den früheren Paulusbriefen, einer  + ınne-
die Auseinandersetzung oteht mıt dem

Schriften und den deutlichen Übereinstim-
1en Distanz den pseudepigraphischen

zeitbgenössischen Judentum, welches das IIS-
rael] gegenüber Jesus repräsentiert” 221) In MUNgeN mit dem echten Philemonbrief p-

l1eser AÄAuseinan erseizung gehe 5 überwie- S'  E der Vf. eine „Schultheologie, die sich
u rechte Auslegung der Tora, die bereits Z Lebenszeiten des Apostels ın 6@1-

Offenbarung des ens Gottes das ]Tun Netr unmittelbaren Umgebung entfaltet en
der Barmherzigkeit als Norm einer besseren kann“ Die Briete werden nicht in der
Gerechtigkeit fordere. Ein ausführliches O0N15! Reihenfolge andelt; schon ın
chriftstellenverzeichnis bietet Hilfe der Aufl wurde die enfolge auf-
Benützung und Auswertung der t, die gestellt: Kol, Philem, Eph, Phil; jetzt WEETI -
VIE  le Stellen Mt er. Das Buch schärf: den ZURerst beiden echten Paulusbriefe
den S! gegenüber Vü  elen, oft ‚handelt Phil und Philem, dann Kol und
einseitigen Auffassungen des Mit-Ev. Eph, der benützt hat.

TOtZ der Unterschiede e  1 der Ommen-
ERNST Die Briefe ürn die Philipper, tar em - ursprünglichen der Intention Ü
- Philemon, die Kolosser, an die Ep geblieben, die wissenschaftliche Exegese ıner

hg. von Kuss) Pustet, Re- reiteren C)iffentlichkeit zugänglich ‚-
gensburg 197. Ln. DM 54 . —. chen Dieser Band führt alle heutigen
Die tracitionelle Einführungswissenschaft hat Fragestellungen ein, versucht gute Lösungen

genannten Briete unter dem Prohb anzubieten überfordert
„Gefangenschaftsbriefe zusammengefaßt, einen Leser nicht, der einigermaßen t+heolo-
Paulızs bezeichnet sich ın diesen Briefen als vorge  et ist. Seitdem ın der esper
„Gefangener”! des Kommentars der ‚Liturgia horarum cie 3 Cantica, Eph 1I

diesen Briefen erschien NI 1950 Die 3—10; 2I 11; Kol 1’ 12—20, gebetet
werden vel auch ‚Gotteslob’ ), prasentieren

briefe und die Pastoralbriefe übersetzt und
Thessalonicherbriefe, die Gefangenschafts-

Freundorfer
] ciese riefe ede Woche Seelsorger.
Wenn Ssie samt ihrem Kontext bessererklärt von Gtaab und

Band Paulusbriefe I Schon das steht, werden diie Cantica S€enin etien und
Meditieren \ern.Bild (Umfang und Titelblatt) reizen zu einem
St. PöltenVergleich Zwischen diesen B Auflagen. Alois Stöger

Was hat sich 1n den ren ın der Bibel-
wissenschaft geändert! Der ent- SCHNACKE| RUDOLF, Das Iohan.-
hält nicht mehr die en essalonicher- nesevangelium, eil. Kommentar 1
merTfe; für die Pastoralbrieftfe ist ein eigener Kap. 13—21 (HTh' (XVI U, 477.) Her-
Band 7/2) VO'  - TOX 19569 der, Freiburg 1975. DM
öftfentÄcht worden. Die Gemeinschaft „kleine Ze!  a Jahre nach dem ersche  ınt der
Paulusbrie s“ 1St aufgelöst! Für die 4  D Briete 3, Jetzte cieses Standardwerkes joh.
hat mNan einen stat+tlichen Band von D Sei- Kommentierung und joh. Theologie. Der
ten iın der Hand; der 1. Aufl. wurden Für enthält He Jesu, eine  B: Pas-
cdiese Briefe 110 Geiten (53—163) beansprucht SI0n und die Erscheinungen des Auterstan-

Band von TOX hat ıten. 'eile des Jo-Ev, denen der Segel-
Literaturangaben cind schr angewachsen. Die SUOIBECI Oft 1n der Liturgie begegnet. ähren:
Exkurse sind verdoppelt. Hypothesen über in tensıven rbeit ergabenterarische und igionsgeschichtliche Fhragen sich Wandlungen des punktes ın der
kamen und gingen; <1e mu @ten einer Diskırs- Entstehung Evangeliums. Gie en
SION unt werden. Ein S sSich ım Jetzten Exkurs Die () vielen For-
Stellenregister und eın gutes schern geteilte Grundansicht hat sich nicht
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von der rabbinischen .Lehre des Judentums 
nam der Tempelzerstörung völMg Vel'Schie­
denes (167). Der 4. Teil gilt der Formel „das 
Gesetz und die Propheten" (vgl. Mt 5, 17). 
Sie besagt „nicht primär die literarische Zu­
sammenfassung zweier Schriftgruppen des 
Alten Testaments, sondern der Zusammen­
fassung der von Gott verfügten Lebensord­
nung, die ursprünglich dn dem Gewand der 
Tora an Israel ersing, dte dann später durch 
den Spruch der Propheten neu und eindring­
licher gesagt wurde" (2.J.7). Der entschei­
dende Inhalt von Gesetz und Propheten ist 
die „Gerechtigkeit", das Gott wohlgefällige 
rechte Verhalten des Menschen, das Tun des 
Willens Gottes. Im Schluß- (5.)-Teil „Zusam­
menfassung und Ergebnis" wird auch vom 
Sitz im Leben des Mt-Ev gesprochen. ,,Nur 
sowel kann gesagt werden, daß Matthäus 
sein Evangelium für eine Gemeinde schreibt, 
die in Auseinandersetzung ·steht mit dem 
zmtgenössischen Judentum, welches das ,Is­
rael .gegenüber Jesus' repräsentiert" (22.J.). In 
dieser Auseinandersetzung gehe es überwie­
gend um die rechte Auslegung der Tora, die 
,als O.fFenbarung des Willens Gottes d,as Tun 
der Barmherzigkeit als Norm einer besseren 
Gerechtigkeit fordere. Ein ausführliches 
Schriftstellenverzeichnis bietet Hilfe für die 
Benützung u-nd Auswertung der Arbeit, die 
viele Stellen des Mt erklärt. Das ,Buch ,schärft 
den krittischen Sinn .gegenüber den vdelen, oft 
einseitigen Auffassungen des Mt-Ev. 

ERNST JOSEF, Die Briefe an die Philipper, 
an Philemon, an die Kolosser, an die Epheser. 
(RNT hg. von 0. Kuss) (452.) Pustet, Re­
gensburg .1974. Ln. DM 54.-. 
Die -traditiondle Einführungswissenschaft hat 
die genannten 4 ,Bmefe unter dem Titel 
,,Gefangenschafhsbriefe" zusammengefaßt. 
Paulus bezeichnet sich in diesen Briefen als 
„Gefangener" l Die 1. Aufl. des Kommentars 
zu diesen ,Briefen erschien im RNT 1950: Die 
Thessalonicherbriefe~ die Gefangenschafts­
briefe und die Pastoralbrief.e über.setzt und 
ierklärt von K. Staab und J. Freundorf er 
(7. 1Band: Paulusbr:iefe II). Schon das äußere 
Bild (Umfang und Titelblatt) reizen zu einem 
Vergleich zwischen diesen beiden Auflagen. 
Was hat sich -in den 25 Jahren in der Bibel-'­
wissenschaft geändert l Der neue Band ent­
hält nicht mehr die .beiden Thessalonicher­
bniefe; für die Pastoralbriefo ist ein eigener 
Band (RNT 7/2) von N. iBrox 1969 ver­
öffentlicht woroen. Die Gemeinschaft „kleine 
Paulusbriefe" .ist aufgelöst f Für die 4 Briefe 
hat man einen .stattlichen Band von 450 Sei­
ten .in der Hand; in der 1. Aufl. wurden für 
diese Briefe 110 Seiten (53-163) beansprucht. 
Der ,Band von Brox ·hat 343 Seiten. Die 
Literatur~n sind &ehr angewachsen. Die 
Exkurse sind verdoppelt. Hypothesen über 
literarische und religions.geschichtliche Fragen 
bunen und gingen; sie mußten einer Diskus­
sion ·unterzogen werden. Ein ausführliches 
Stellenregister (407---438) und ein gutes 

Sachre~ster ( 442-446) ,sorgen für ,Benütz­
barkeit und Möglichkeit der Auswe11tung. 
Auch der Titel regt mm Vergleich an. -Es 
w.i1d nicht mehr von „Gefangenschaftsbri.e­
fen". ,gesprochen. Uie 4 -Briefe weisen so 
,starke Differenzen in literarischer und theo­
logischer Hinsi<ht auf, daß von einer ge­
schlossenen Gruppe nicht mehr die Rede 
sein kann. Die 4 Briefe werden auch nicht 
mehr ,als Paulusb.niefe zusammengefaßt. Phi­
lipper- und Philemonbrief gelten als unbe­
strfüen pauliniisch. Für den Epheserbrief kon­
stabiert der Vf, ein Theologe aus dem Schü­
lerkreis des Paulus habe .im Stil der Weis~ 
heitsrede auf der Grundlage der Theologie 
des Apostels ein Schreiben verfaßt, dem er 
nachträglich den Charakter eines Gemeinde­
briefes verleihen wollte (266). Für den Kolos­
serbri.ef mit seinem „gebrochenen Verhältnis" 
zu den früheren Paulusbriefen, seiner inne­
ren Distanz zu den pseudepigraphischen 
Schriften und den deutlichen Obereinstim­
mungen mit dem echten Philemonbrief po­
stuliert der Vf. eine ,,Schultheologie, die sich 
bereits zu Lebenszeiten des Apostels in sei­
ner umndtt-elbaren Umgebung entfaltet haben 
kann11 (1-52). Die 4 Briefe werden nicht in der 
kanonischen Reihenfolge behandelt; schon in 
der 1. Aufl. wurde die Reihenfolge auf­
gesteUt: Kol, P.hilem, Eph, Phil; jetzt wer­
den zuerst die beiden echten Paulusbriefe 
behandelt: Phil un-d Philem, dann Kol und 
Eph, der Kol benützt hat. 
T.rotz ,der Un-berschiiede ist der neue Kommen­
tar dem · ursprünglichen in der Intention treu 
geblieben, die wissenschaftliche Exegese einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu ma­
chen. Dieser Band führt in alle heutigen 
Fragestellungen ein, versucht gute Lösungen 
der Pl'obleme anzubieten und überfordert 
einen Leser nicht, der einigermaßen theolo­
~ch vorgebildet ist. Seitdem in der Vesper 
der ,Liturgia horarum die 3 Cantica, Eph 1, 
3-10; Phil 2, 6-11; Kol 1, 12-20, gebetet 
wer.den (vgl. ,auch ,.,Gotteslob"), präsenbieren 
,sich diese Briefe jede Woche dem Seelsorger. 
W-enn er isie samt ihrem Kontext besser ver­
steht, werden die Cantica sein Beten und 
Meditieren ber.eichem. 
St. Pölten Alois Stöger 

SCHNACKENBURG RUDOLF, Das 7ohan­
nesevangelium, III. Teil. Kommentar zu 
Kap. 13-21 (HThK IV/3) (XVI u. 477.) Her­
der, Freiburg 1975. Ln. DM 87.-. 
Zehn Jahre nach dem 1. Bd. erscheint der 
3. und letzte dieses Standaidwerkes joh. 
Kommenbierung und joh. Th-eologlie. Der Bd. 
enthält die Abschiedsreden Jesu, seine Pas­
sion und die Erscheinungen des Auferstan­
denen, die Teile des Jo-Ev, denen der Seel­
'Sorger oft in der Liturgie begegnet. Während 
der langen tmd tinteil.Sliven Arbeit ergaben 
sich Wandlungen des Standpunktes in der 
Entstehung des 4. Evangetiums. Sie finden 
sich im letzten Exkurs. Die von vielen For­
schern geteilte Grundansicht hat .sich nicht 
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geändert, Unser +7bes kanonisches ‚vange- verstanden werden“ (325) den heutigen
Kum ist in einem angeren Entstehungspro- das Jo-Ev schwerwieg
zeß gewachsen haft dabei Traditionen Probleme sprachliche, eolo-
vernschiedener Herkunft aufgenommen. Der gische. Nach Schlußkapitel die Stärke
V  st, der En rezipiert und interpretiert dieses Evangeliums die existentiale Rede-
hat, wollte Evangelium eigener Prägung WEeiSe, die Gegenwart verlagerte
schaffen. chließlich hat £ dem Evangeli- tologie, Kreuzessieg
e nahestehende Redaktion SeIn Werk mit gehende Zuversicht, die Zu der
einigen Auffüllungen und Zufügungen her- Welt verpflichtet. „Der . Glaubende, der die
ausgegeben 464) stüutzt sich das Botschaft des Johannesevangeliums erfaßt,
Jo-Ev auf die Autorität „eines Herrenjüngers, gewinnt an Jesus Christus £oasten Halt
der wohl nıch!  gn unmstbelbar ım Ent- Gegenwart und ukun: und wird auf
stehungsprozeß des Werkes beteiligt W: ETLiebe ale entscheidende
sondern alc Traditionsträger Zeuge mehr lungsnorm hingewiesen“”
ım intergrund bleibt”“ (464), ‚‚des Jüngers, Wer esem Werk greift, sichere
den der Herr liebte” der kaum der ebedäi durch das Labyrinth vV«(d Proble-
Johannes ist Kap. 15—16 Dzw. IMeN, Lösungsversuchen und Deutungen. Bei
(„Gebe: des scheidenden ristus”) Vf. aller profunden 's5am. is5t das Werk
„eher anderen Mitgliedern johanneischen ar und ımmer gegenwartsbezogen. Hof-

dem Fvan 1sben zuschreiben“ fentlich studieren { GCoee SOTgeT,
Erhebliche Grün >  —> scheinen auch johanneische Gedankenwelt den heutigen

ür ZU d  2 Zz7WEeite Deutung Menschen näherzubringen.
der waschung (13, und kleinere St Pölten Alois Stöger
Zusätze 3 Kap. 13, wohl auch das „„NEUC

(13, 34 f) cdie aktıon PINn- VOÖGTLE ANTON, Was Ostern bedeutet.
ebracht wurden (463) „Aber die Redaktion Medcitation Matthäus 28,
gab dem Werk keine Ausmi Herder, Freiburg 197 Kart. lam. DM 10
tung, esoöndern erweitertie n und adap- Eine von ÄAngst um die kunft besorgte
l‘7\'3 ML stärker die Bedürfnisse der Ge- erlegung Ssagt „Eine Überlebenschance
nueinde* 463) Einige Erklärungen werden könne Christentum erwarten,

Seelsorger sonders “nteressieren, Nicht das Sceine in einsichtigen räftigen Im-
hört clie Meinung, der Evange- ZU soOzialem und gesellschaftlichem En-

habe eine - der „Auserwählten“” gagement uın die heutige und künftige Welt-
oder der „Kinder Gottes” die situation einbringt, miıt der Magna
der Welt gesammelt werden, joh. Ge- Charta der alle allas umfassenden Liebe
meinde eine esoterische, „christliche als nts:  ende Handlungsnorm rnst
Mysteriengemeinde Tatsächlich stellt macht” DDazu bemerkt der vorlie-

Evangelist ChHI CGemeinde in C}  e mMis-
sionarische Weite des Trchristentums. Die

genden Meditation „50 wesent]4: und un-

1st seinem Evan elium „nicht das aufgebbar cCieser gesellschaftsrelevante Be-

aber S durch-
v christlichen Glaubens Lebens ist,

behernschende Thema, S droht hier doch die efahr, ln_£lll’l +-
gangıge Perspektive (245) ünf Para- hchen Glaubens, und das 1st e ım Öster-
tsprüche haben S „llein oße Bedeu- lichen Christus geoffenbarte t,
tung das Verständnis der JO Gemeinde, dem Chrnisten für Gegenwart Zukunft
sondern xtıch ür Kirchenverständ- festen Hal+ A geben vVernmag, aus dem Blick

„Jesu Worte und Intentionen sind verlieren“ (103)
Geist‘, Seinem Geist auszulegen. Go schwie- Mt 28, 16—20, das „Manitest” des rhöhten

das einzelnen der Ge  is$ Christhus gilt als „Meisterstück” des JIM  el-
ermutig und befähigt dazu, <:ibt 1LEeEUe Ein- der Kompositionstechnik“. Nach einer

J0 TTOeUu Impulse. Er üst das dyna- kurzen Einführung einer gegliederben
mische, vorantreibende Prinzip der Kirche” Übersetzung wird die erzählende Einleitung

a) und das Manifest des Auterstan-
Die Passionsgeschichte aäet unverkenn- denen (18 b-—20) miıt einem  { Vollmachtswort,
bar die Zü der Handschrift des Evangeli- seinem Sendungsbefehl und einer Beistands-

v nicht verkennen, d  G  lafß der Ver- ehend anal siert, auf den AÄAnıs-
fasser a1ch hier Tradition verwendet hat, sapgewillen “1INnfersır und nach der blei-
wahrscheinlich vorjohanneis Pac- S befragt.
zionsbericht. In der lamologie trifft n Der VF <jeht als ‚„‚Nebenfrucht“” der VOT-

auf 19, 36 in Worten Jesu die liegenden Betrachtung £1ines Musterbeispiels
Mutter und den nger wird Maria Re- E Erscheinungserzählung”“, für ‚‚die
äsentantin aliler wahre Heil uchen- bestrittene Erkenntnis der Forschung““ volles
den. ‚„‚Der Jünger, der Mania und mi1t ihr Verständrris Zl erwecken, „Erschei-
alle nach dem Heil Ausschauenden bei nungserzählungen (Lk 24, 13—35, 306—53;
aufnimmt, ist der mMen!: Garant dafür, Apz 1, Mt*t 28, 16—20); Joh ZU, 19— 23

sich cdie ffen) Jesu in 24—29; 21, 1—23) dem ent-
erstreckt, Worte nicht VEeTI- standen SIN  d, 3  : knappe Bekenntnis-

trnadıi:  H0N: ‚zer gab sich ZuUu ehen (1 Korhallen, 5enne ‚Zeiche: richtig gedeutet
200

~ändert. Unser letztes kanonlismes Evange­
lium ist m einem längeren Entstehungspro-
1ze8 gewachsen und hat dabei Traditionen 
vei,schieden-er Herkunft aufgenommen. Der 
Evangelist, der ,sie rezipiert und :interpretiert 
hat, wollte ein Evangelium eigener Prägung 
smaffien. Schl,ieBlich hat eine dem Evangeli­
sten nahestehende Redaktion sein Werk mit 
einigen Auffüllungen und Zufügungen her­
ausgegeben (464). Letztlich s.tützt sich das 
Jo-Ev auf die Autorität „eines Herrenjüngers, 
der .freilich wohl nicht 111nm,i,tt,elbar am Ent-
1Stehungsproze8 des Werkes beteiligt war, 
sondern als T.raditionsträ.ger und Zeuge mehr 
im Hintergrund bleibt" (464), ,,des Jüngers, 
·den der Herr liebte", der kaum der Zebedäide 
Johannes list (449-463). Kap. 15-16 bzw. 17 
(,,Gebet des scheidenden Chri,stus") will Vf. 
,,eher anderen Mitgldedem des johanneischen 
Kreises als dem Evangelisten zuschreiben" 
(463). Erhebliche Gründe scheinen ihm auch 
dafür zu ,sprechen, daß die zweite Deutung 
der Fußwaschung (13, 12-27) und kleinere 
Zusätze tim Kap. 13, wohl auch da,s „neue 
,Gebot" (13, 34 f) durch die R-edaktion ein­
gebracht wurden (463). ,,Aber die Redaktion 
. gab dem Werk keine völlig neue Ausrich­
tung, sondern erweiterte es nur und adap­
tierte es ,stärker an die Bedürfinis-se der Ge­
·meinde" (463). Einige Erklänmgen werden 
den Seelsorger besonders interessieren. Nicht 
selten hört man die Meioong, der Evange­
ldst habe eine KM-ehe der „Auserwählten" 
oder der „Kinder Gottes" im Sinn, die aus 
der Welt -gesammelt wer.den, die joh. Ge­
meinde sei -eine esotemsch-e, ,,christliche 
Mysterien,semeinde". Tatsächlich stellt 
der EvangeMst die Gemeinde in die mis­
sionarische Weite des Urdtniistentums. Die 
Kit·che ist :in -seinem Eviangelium „nicht das 
beherr,schende Thema, wohl aber eine dwch­
igän~ge Per,spektive" (245). - Die fünfPara­
,kletrsprüche haben :nidtt .allein große Bedeu­
.tung für das Verständms der joh. Gemeinde, 
sondet'ln auch für heutiges Kirchenverständ­
niis: ,,Jesu Worte und Intentionen sind ,im 
Getst', iin seinem Geist auszulegen. So schwie­
rig das im einzelnen ·sein -mag, deT 1-Il. Geist 
ermutigt iund .befähigt dazu, ,gibt :n-eue Ein­
sichten und ateue Impulse. Er dst das dyna-
0m11Sche, vorantreibende Pdnzip ,der Kiirche" 
{173). 
Die Passionsgesdtichte trägt unverkenn­
bar die Züge der Handschrift des Evangeli­
sten, läßt aber ·nicht verkennen, daß der Ver­
fasser auch hier T.radition verwendet hat, 
wahrscheinlich einen vorjohanneischen Pas­
sionsbecidtt. - In der Maniolosie trifft man 
oft auf 19, 26 f. In den Worten Jesu an die 
Mutter und den Jünger win:1 Maria als Re­
präisentantin iaUer da-s wahre Heil Sudten­
den. ,,Der Jünger, der Maria und -mit dhr 
alle nach dem Heil Ausschauenden bei sich 
aufnimmt, ist der menschliche Ga11ant. dafür, 
daB sidi idie .irdische Offenbarung Jesu ,in 
die Zukunft eristreckt, iSeine Worte nicht ver­
hallen, seine ,Zeichen' richtig ,gedeutet und 
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YeI1Standen weiden" (325). Für den heutigen 
Menschen birgt das Jo-Ev schwerwiegende 
Probleme: geschichtliche, 6prachldche, theolo­
gische. Nach dem Sdtlußkapitel ;ist die Stärke 
dieses Evangelium,s die existentiale Rede­
wmse, die iin diie Gegenwart verlagerte Esdta­
tologüe, die vom KreU2less:ieg Clm.,sti aus­
gehende Zuversidtt, die zum Handeln in der 
Welt verpflichtet. ,,Der. Glaubende, der die 
Botschaft des Johannesevangeliums erfaßt, 
.gewJnnt an Je9Us Christus festen Halt für 
die Gegenwart und Zukunft und wird auf 
dciie ,brüderliche Liebe als entscheidende Hand­
~ungsnorm hingewiesen" (470). 
Wer zu diesem Werk greift, findet sichere 
-Führung durch das Labyrinth von Proble­
men, Lösungsversuchen und Deutungen. Bei 
,aller profunden Gelehrsamkeit ist das Werk 
lesbar ,und :immer gegenwartsbezogen. Hof­
,funttich studieren es viele Seelsorger, um d<ie 
johanneische Gedankenwelt den heutigen 
Menschen näherzubringen. 
St. Pölten Alois Stöger 

VÖGTLE ANTON, Was Ostern bedeutet. 
Meditation 2JU Matthäus 28, 16-30, (108.) 
Herder, Freiburg 1976. Kart. 1am. DM 10 80 . 
Eine von Angst •um die Zukunft besorgte 
Oberlegung ·sagt: ,,Eine Oberlebenschance 
könne 1doch nur ein Christentum erwarten, 
!das seine dn sich einsichtigen kräftigen Im­
:pu.Lse zu sozialem und gesellschaftlichem En­
gagement 1n die heutige und künftige Welt­
.situation einbringt, das mit der Magna 
Charta der alle und alles ,umfassenden Liebe 
als entsdtei:dende Handlungsnorm ernst 
macht" (102) . .Oa2JU ·bemerkt Vf. der vorlie­
genden Meditation: ,,So wesentlich und -un­
aufgebbar dieser gesellschaftsrelevante Be­
mig christlichen Glaubens und Lebens ist, 
droht hier doch die Gefahr, di,e Mitte chrlst­
·liichen Glaubens, und das -ist die uns im öster­
lichen Christus geoffienbarte Zukunft, die 
dem Ghl1isten für Gegenwart und Zukunft 
festen Halt 2JU geben vermag, aus dem Blick 
zu verlieren" (103). 
Mt 28, 16-20, das „Manifest" des erhöhten 
Chr.iistu,s .~lt als ,,Meisterstück" .des „Mei­
sters der Kompositionstechnik". Nach einer 
1kurzen ,Einführung -und eill'ler gegtiedemm 
Obersetzung wird die erzählende Einleitung 
(16-18 a) und das Manifest des Auferstan­
denen (18 b-20) m<it seinem Vollmachtswort, 
seinem Sendungsbefehl und einer Beist,ands­
zusage eingehend analysiert, auf den Aus-
1~g,ewillen hin untersucht und nach der blei­
benden Aktualität befragt. 
Der Vf. IS'ieht es als „Nebenfrumt'' der vor­
lieg,enden" Betr.ach:tnmg eines Musterbeispiels 
einer Er,scheinungserzählung", für ,,die un­
bestrittene Erkenntnis der For.smung" volles 
Verständnis zu erwecken, daB die „Erschei.­
nung,serzählungen" (Lk 24, 13--35. 36-53; 
Apg 1, 4-11; Mt 28, 16-20; Joh 20, 19-23. 
24-29; 21, 1-23) .aus dem Bedürfnis ent­
standen sind, die nur knappe Bekenntnis­
tt,adition: ,;er ,gab sich 2JU -sehen ... " (1 Kor 


